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Leserbriefe müssen uns per E-Mail erreichen. Sie müssen nicht 
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erklären Sie sich damit einverstanden, dass Ihr Leserbrief in der 
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veröffentlicht wird. Wir behalten uns Kürzungen vor, ein 
Anspruch auf Veröffentlichung besteht nicht. Bitte vergessen Sie 
nicht Ihren Absender samt Telefonnummer. 

i Lesermeinung

Zu Friedrichsplatz soll umbe-
nannt werden, 4. Februar

     Nun ist die Fasnet leider schon 
wieder vorbei, und die Realität 
hat uns eingeholt. Aber bitte 
macht kein neues Fass auf.  
Lasst dem Friedrichsplatz seine 
alte Bezeichnung, denn er hat 
schon viele gute und schlechte 
Zeiten erlebt und überlebt, 
auch den „Dicken Friedrich“. 

Der Name ist weit über die 
Grenzen von Baden-Württem-
berg bekannt. Auflösung des 
Narrensprungs auf dem Rin-
dermarkt? Das geht gar nicht.  
Wer denkt da schon   an das frü-
here „Haus am Rindermarkt“? 
Fast niemand. Der Name ist lei-
der  negativ besetzt, da die 
Vieh-Händler früher vor dem 
„Mohren“ auch nicht immer 
zimperlich mit ihren Mitmen-
schen und Tieren umgegangen 
sind. Warum ist das nur bei uns 
so ein Problem? 

Die Rottweiler  Obrigkeit   
sollte sich vielleicht mit dem   
Rottweiler Fasnets-Kenner und 
Historiker Werner  Mezger zu-

Gute und 
schlechte Zeiten

n Von Heide Friederichs

rottweil. Der 1946 in Rott-
weil geborene Künstler Fritz 
Rapp bezeichnet sich  als Auto-
didakt. Bereits in seiner Jugend 
fiel er als Individualist und 
Nonkonformist auf.  Bezeich-
nend war für ihn Offenheit für 
neue Entwicklungen in der 
Gegenwartskunst, ebenso griff 
er literarische und musikali-
sche Einflüsse auf. 

Als 16-Jähriger war  Rapp 
zum ersten Mal bei den  Do-
naueschinger Musiktagen  für 
Neue Musik und hörte dort Ur-
aufführungen von Avantgar-
disten wie György Ligeti und 
Iannis Xenakis. Wichtig war für 
ihn schon früh die Minimal Mu-
sik von Steve Reich oder Phil 
Glass. Bei Rapps „Wendel“ aus 
Schichtholz  – 1982   als  Raum-
Minimal-Musik  uraufgeführt 
und 1988  zur Städtepartner-
schaft in L’Aquila aufgebaut  –  
lassen sich diese künstleri-
schen Einflüsse festmachen. 

Seine Bekanntschaft zum   
Edelstahlbildhauer Erich Hau-
ser und zum Forum Kunst  

brachte  Rapp früh mit zeitge-
nössischen Künstlern  zusam-
men. 

Seine, wie er heute sagt, zu-
fällig entdeckte und 1993 ent-
wickelte „Schwinge“ aus Feder-
stahl erinnert an einen luftigen 
Tanz in der Atmosphäre. Auch 
das ist für den Modellbauer 
Fritz Rapp bezeichnend, dass er 
sich mit Naturwissenschaft, 
Experimentalphysik und Optik 
befasst. 

Fritz Rapp setzt mit seinen  
Arbeiten auch humanitäre An-
liegen um, so bei   „Steine der 
Heimat“, die 2003 für die Rott-

weiler  Heimattage  entstand. 
1997 zeigte Rapp zum 

Stadtjubiläum in Tuttlingen 
seine erste Lichtinstallation 
„Hinterm Bild“. Die „Karfrei-
tags-Projektion“ im Heilig-
Kreuz-Münster folgte 2003, die 
„Ellipse“ in seiner Doppelaus-
stellung  in Bernstein und Glatt  
2012.  Seine erste Licht-Wasser-
Installation anlässlich der 
Städtefusion von Villingen und 
Schwenningen  entwickelte 
Rapp weiter für seine letzte 
Ausstellung 2024/25 in der 
Telefonzelle beim Kunstdünger 
in Hausen. 

Rapp sieht sich als Autodidakt
Der Rottweiler Künstler Fritz Rapp wird am Freitag 80 Jahre alt.

Fritz Rapp in seiner Werkstatt in der Suppengasse  Foto: Angela Gessler 

rottweil.    Im Gespräch mit 
Geschäftsführer Thomas Bro-
beil sowie mit Mitarbeitern ging 
es laut Pressemitteilung unter 
anderem  um die Frage, worum 
sich die Politik stärker küm-
mern müsste.  Stichwort war da-
bei  die  Bürokratie. 

„Es ist ein großer Aufwand, 
wenn das selbe Dokument an 
drei unterschiedliche Behörden 
verschickt werden muss“, erklär-
te Thomas Brobeil, der zudem 
stellvertretender Vorsitzender 
der baden-württembergischen 
Krankenhausgesellschaft ist. 

Gleichzeitig betonte Brobeil, 
dass die Fristen der Krankenkas-
sen häufig sehr kurzfristig seien 
und kaum eingehalten werden 
könnten.  Zarabi war es zudem 
ein Anliegen, zu erfahren, wa-
rum Kassenpatienten   häufig 
große Schwierigkeiten haben, 

zeitnah Termine bei niederge-
lassenen Psychotherapeuten   zu 
bekommen. Dazu merkte Bro-
beil an: „Es gibt mehr Psycholo-
gen mit Abschluss als je zuvor in 
Deutschland. „Allerdings sind 
die anschließende Weiterbil-
dung und die Arbeit im ländli-
chen Raum ein Hindernis.”   

Zarabi äußerte    die Hoff-
nung, dass die Politik künftig 
stärker in die mentale Gesund-

heit der Bevölkerung investiert 
und die Gesundheitsversorgung 
im ländlichen Raum zugängli-
cher macht. Dem schloss sich 
Brobeil an: „Das seelische 
Wohlbefinden unserer  Patien-
ten hat für uns oberste Priorität.  
Wir wünschen uns von allen de-
mokratischen Parteien mehr 
Zusammenarbeit, damit unsere 
Hauptaufgabe die Behandlung 
bleibt und nicht die Bürokratie“. 

Knappe Fristen und knackige  Bürokratie erschweren die Klinikarbeit
Der SPD-Landtagskandidat Ali Zarabi informierte sich  im Vinzenz-von-Paul-Hospital 
über die aktuelle Lage des Krankenhauses und über die Herausforderungen.

und das grauenvolle Ab-
schlachten der Tiere miterle-
ben. Aber an dieses Thema 
wagt sich niemand heran.

Deshalb: Ich finde, der  
Friedrichs platz  muss weiterhin  
Friedrichs platz  heißen. Er kann 
nichts dafür.
Helmut Wößner, 
Rottweil

sammensetzen, um gemein-
sam   eine Lösung für die  künfti-
ge Namensgebung zu finden.

Für mich wäre es wichtiger, 
wann endlich die  Schlacht -
haus-Straße  in Rottweil umbe-
nannt wird. Als kleiner Junge 
ging ich öfter am Schlachthaus 
vorbei und musste die in Todes-
angst schreienden Schweine 

Über den Namen Friedrichsplatz wird diskutiert. Foto: Otto

Ali Zarabi (links) und  Thomas 
Brobeil Foto: Pfautsch 

n Von Elena Baur

Rottweil. Mehr als 130 Ju-
gendliche fanden am Mitt-
wochnachmittag den Weg in 
den Kapuziner. Der Grund: Die 
Schüler konnten sich über die 
anstehenden Landtagswahlen 
informieren und vor allem mit 
den Kandidaten für den Kreis 
Rottweil über die für Jugendli-
che wichtigen Themen disku-
tieren – und das wurde auch 
kräftig getan. 

Für die Grünen war Artur Ei-
chin zu Gast, für die CDU Stefan 
Teufel, für die SPD Ali Zarabi, 
für die FDP Daniel Karrais, für 
die AfD Klaus Fuchs (stellver-
tretend für Landtagskandidat 
Emil Sänze), für die Linke Da-
niel Hettich und für das BSW 
Karl-Heinz Eith. Nach der Kan-
didatenvorstellung mit zwei-
minütigen Videos, in der die 
Politiker sich und ihre  wich-
tigsten Punkte zum Thema Bil-
dung, Mobilität und öffentli-
cher Nahverkehr  sowie konkre-
te Maßnahmen zur Vertretung 
der Interessen Jugendlicher  
präsentierten, und einem Info-
Video zum Ablauf einer Land-
tagswahl  ging es an den Haupt-
teil der Veranstaltung. 

Schüler fragen kritisch nach
Die Kreisarbeitsgemeinschaft 
der Jugendreferate (KAG) hatte 
sich dabei ein Konzept mit 
wechselnden Diskussions -

tischen überlegt. Per Los wurde 
entschieden, welche Politiker 
sich an welchem der drei Tische   
den Fragen der Schüler stellen 
sollte. 

Gleich zu Beginn sammel-
ten sich viele Interessierte am 
Tisch, der wohl die kontrover-
sesten Meinungen im Raum 
hatte: AfD und Linke. In den 
anderen Gruppen trafen sich 
BSW und FDP sowie CDU, SPD 
und Grüne. Die Schüler löcher-
ten in den drei Runden à 20 Mi-
nuten die Kandidaten mit  ganz 
unterschiedlichen Fragen.  
Häufig wurde das Thema Füh-

rerschein angesprochen, der 
zunehmend teuerer wird. Der 
öffentliche Nahverkehr war 
ebenfalls ein Dauerthema an 
den Tischen. Sogar „Stutt-
gart 21“ blieb nicht verschont 
und wurde von einem Schüler 
kritisch hinterfragt. Auch der 
Klimawandel, die Migration, 
das Rentensystem und die Bil-
dung wurde angesprochen.

Besonders die AfD musste 
sich einigen kritischen Fragen 
stellen. Klaus Fuchs, der den 
AfD-Kandidaten Emil Sänze 
wegen einer Landtagssitzung 
vertrat, wurde  etwa gefragt, 

warum die AfD kein eigenes  Vi-
deo für die Schüler gemacht 
hatte, so wie alle anderen sechs 
Parteien, sondern nur das 
Wahlvideo gezeigt wurde,  oder 
die kritische Nachfrage, ob bei 
der AfD tatsächlich jeder glei-
che Chancen habe, auch bei-
spielsweise Frauen mit Kopf-
tuch. 

Betreuerin greift ein
Auf letzteres antwortete Fuchs, 
dass ein Kopftuch bereits eine 
Perspektive und Haltung aus-
drücke. Daraufhin griff Daniela 
Merz vom Kinder- und Jugend-

referat und Betreuerin des Ti-
sches ein und merkte an, dass 
es in Deutschland eine Reli-
gionsfreiheit gebe. 

In der nächsten Diskus-
sionsrunde flogen zwischen 
dem AfD- und dem SPD-Kandi-
dat Ali Zarabi die Fetzen. Stolz 
solle man nicht auf etwas sein, 
das nicht beeinflussbar sei, wie 
etwa der Geburtsort, sondern 
auf das, was man geleistet hat. 

Auch beim Thema Klima-
wandel  hätten die Meinungen 
der Parteien nicht unterschied-
licher sein können. Während 
sich der Kandidat der FDP und 

der SPD für den Klimaschutz 
aussprachen, hinterfragte AfD-
Vertreter Fuchs die gesamte 
Diskussion mit der Aussage: Er 
glaube nicht, dass der Mensch 
und das CO₂ einen Einfluss auf 
den Klimawandel hätten.

Nach der dritten Runde tra-
fen sich alle Schüler zu einer 
Plenumsrunde, bei der die Kan-
didaten drei Sätze vervollstän-
digten und so ihre Thesen auf 
den Punkt bringen mussten.  
Zum Abschluss gab es Pizza 
und die Möglichkeit, mit den 
Politikern außerhalb der Dis-
kussionsrunde ins Gespräch zu 
kommen.

Erstwähler stellen kritische Fragen an Politiker
Rund 130 Jugendliche löcherten die Landtagskandidaten für den Kreis Rottweil mit  Fragen zu Themen wie Klimawandel, Migration, ÖPNV und dem 
Führerschein. Eine Partei geriet dabei vermehrt in Wortgefechte.

Auswahl der Kandidaten

Einladungen: Die Auswahl der 
Kandidaten trafen die Organi-
satoren anhand einer Umfrage 
im Oktober  während der Pla-
nungsphase des Projekts. Da-
bei wurden die Kandidaten je-
ner Parteien ausgewählt, die 
laut der Umfragen bei den 
Wahlen über drei Prozent errei-
chen würden.
Regeln: Bei der gesamten Ver-
anstaltung galt die Regel, dass 
keine menschenrechtsverach-
tenden Aussagen, Beleidigun-
gen, Diskriminierungen, Provo-
kationen oder Verharmlosun-
gen ausgesprochen werden 
dürfen. An den Tischen gab es 
Aufsichtspersonen, die im 
Zweifelsfall eingriffen.

Mehr als 130 Jugendliche versammeln sich im Kapuziner zum Jugendforum. Foto:  Baur


